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Zur Geschichte der griechischen Etbnika 

Von Ernst Risch, K ilchberg bei Zürich 

I 
Die griechische Sprache verfügt in klassischer Zeit über sechs Möglichkeiten, 

ein Ethnikon zu einem Ortsnamen zu bilden, was durch folgende Beispiele veran­
schaulicht sei: Koew-lJor;-Koelvl}wr;, Meyaea-Meyaeror;, Teyea-Teyea:r:'YJr;, KvC�­
KVCt"'1}1'6r;, 'P�ywv-'P'YJ'Yivor; und ·If}a"'YJ-·If}�Gwr;. Überreste älterer Bildungs­
weisen sind die Typen "Aßavrer; (zu "Aßat) und Alvtäver; (zu Alvla 1)1. Da diese 
aber in historischer Zeit nicht mehr produktiv waren, sollen sie uns jetzt nicht 
weiter beschäftigen. In der Regel gehört zu einem bestimmten Ortsnamen ein 
einziges Ethnikon. Daß bei einem Ortsnamen gleichzeitig mehrere Ethnika ge­
braucht werden, kommt zwar gelegentlich vor, ist aber gesamthaft betrachtet 
selten. Dagegen läßt sich öfters beobachten, daß die verschiedenen Typen einander 
zeitlich ablösen. 

Zwei von den sechs genannten Typen sind auf bestimmte Kolonialgebiete be­
grenzt: -ivor; findet sich in Unteritalien (z. B. 'P'YJ'Yivor;, Taeavrivor; UBW.) und Sizi­
lien (z. B. �,,!!ayavrivor;, 'Eev"ivor; usw.), dann etwa noch bei Llveeaxivor;. Da 
die italischen Sprachen Ethnika auf -inos kennen (z. B. osk. Bantins «BantinUB»� 
lat. Latinus), wird man auch die griechischen Bildungen auf -ivor; auf italische Vor­
bilder zurückführen und annehmen, daß die griechischen Kolonisten fremde 
Ethnika auf -inos zusammen mit den Ortsnamen übernommen und danach gele­
gentlich auch zu ihren eigenen Ortsnamen solche Ethnika gebildet haben, z. B. 
KaÄaxr:ivor; zu KaÄ-Yj "A"''YJ (Siz.). Das Suffix -1}Vor; ist dagegen im Orient, vor allem 
in Kleinasien beheimatet: es reicht von Thrakien und dem Hellespont bis nach 
Syrien (z. B. LlapaG"'YJvor;), ja sogar Arabien und Iran. Die hinter t übliche Form 
-avor;, z. B.1:�tav6r; (Hdt. Eae�t'YJvor;), beweist meines Erachtens noch nicht, daß 
das 'YJ dieses Suffixes aus ä entstanden sein muß, da die Form -taioOr; auch als 
üb ertriebene Entionisierung verstanden werden kann. Aus welcher Sprache dieses 
Suffix stammt, läßt sich - wie mir scheint - nicht mehr feststellen, da der Typus 
schon früh produktiv wurde und noch in der Kaiserzeit z. B. zu verschiedenen 

1 Zum Typus �Aßavrer; s. Schwyzer, Gr. Gr. 15 26, zu Alv,ave, ebd. 78 und 487. Letzterer 
Typus, von dem ein Ortsname wie T(loCdv (=Teo'C7jv) kaum getrennt werden darf, ist 
schon in den pylischen Tafeln bezeugt: Ethn.(?) a-PUa-ka, PI. a-PUa-ka-ne, plur. Ortsname 
pa-ki-ja-ne (Nom.), pa-ki-ja-na-de (Akk. + 6e), pa-ki-ja-Bi (Dat.), pa-ki-ia-pi (Istr.), s. 
L. Palmer, Eranos 53, 3 Anm. 2, ferner i-na-ne, i-na-pi (mit Ableitung i-na-ni-ia wie 
pa-ki-ja-ni-ja), re-ka-ta-ne, te-ta-ra-ne, wo-tu-wa-ne (Dat. Sg. oder Nom. PI., alles Ortsn.1). 
Damit wird aber die Annahme, -äv- sei illyrisch, höchst unwahrscheinlich, ebenso die, daß 
es aus -äov- kontrahiert sei (s. Schwyzer I. c.). 
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Eeßa(J-r� «Augusta» genannten Städten in Kleinasien und Syrien (z. B. Samaria) 
das Ethnikon Eeßa(J-r'TJv6� gebildet wurde. 

Selten und rätselhaft ist das Suffix -�(Jw�, -a(J�: Homer kennt 'If}axIj(Jw� -

sie selbst nannten sich aber" IfJaxoL -, in historischer Zeit ist tJ>kLa(J� zu tJ>kwiJ� 
das wichtigste Beispiel2• Formell erinnert es an Mmj(Jw� zu M'IJO'ik (bei Priene)3. 
Dazu kommen einige attische Demennamen, nämlich tJ>vÄa(J� Inschr., Ar. Ach. 
1028 (äl) zu tJ>vÄ�, eeLa(J� Inschr., Hdt. (al) zu ee'ia, :4vayvea(J� Inschr. 
PI. Com. fr. 160 K (al) zu �vayvea, IheÄea(Jw� Inschr. zu IheUa (vgI. auf att. 
Tributlisten Ihekö(Jw� zu Ihekaii� in Ionien), ferner tJ>Ämj(Jw� Hippon. 37, 2, 

vielleicht ursprünglich zum Namen des attischen Demos tJ>Amj (jedoch mit Ethn. 
tJ>ÄveV�). Erst aus dem 2. Jahrhundert ist Aeov-r�(J� Inschr., Plb. zu Ae6nwv 
in Achaia bezeugt. Andere Beispiele sind noch jünger, etwa aus Strabo, Pausanias, 
vor allem Stephanos von Byzanz oder dann aus kaiserzeitlichen Inschriften, wie 
z. B. Avxoveaaw� IG 5 (2) 515 C, 1 U. a. zu AvxOGovea in Arkadien (vgI. Mus. 
Helv. 2, 23 Anm. 16). In einigen Fällen ist dieses Suffix an Stelle älterer Bildungen 

. 

getreten, Z. B. IIeneÄ�(J� (M�) Paus., St. Byz. statt IIeneÄ'TJi"x6�, oE IIeflLa(JwL 
Str. statt oi IIeCuaxo{ Arist. (auch IIeflLe� Plu., D.L.), tJ>L�(JWL NT (als Titel) 
statt tJ>{ÄmTCOL oder tJ>LÄmTCe�. In solchen Fällen liegt es aber nahe, an lateinischen 
Einfluß zu denken, Z. B. Philipp(i)ensis, Pentelensis (Vitr.)4. 

Weitaus die häufigsten Typen sind jedoch die Ethnika auf -W�, auf -� und 
auf -iJ-ra�, -w-rä�, -/-rä�, die uns im folgenden allein beschäftigen sollen. Alle drei 
Suffixe sind nicht ausschließlich auf Ethnika beschränkt, sondern sie werden auch 
zur Bildung von Appellativen verwendet, Z. B. TCa-re� zu TCa-r�e, olxeV� zu o�, 
XOJp.�-r'TJ� zu xrofJ.'TJ; TCa-reLW-r'TJ� zu TCa-reLa, TCOÄl-r'TJ� zu TC6ÄL�. Das Ethnikon ist also 
jeweils nur ein Spezialfall innerhalb weiterer Möglichkeiten. Dabei sind die Bil­
dungen auf -� im Gegensatz zu den beiden andern Typen adjektivisch. Seit indo­
germanischer Zeit bildete man nämlich mittels des Suffixes -iyos Adjektiva, wel­
che die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Substantiv ausdrücken: wie TCa-re� 
auch lat. patrius, aind. pitrya-, vgI. ferner lat. regius zu rex usw. 

Dagegen können die Bildungen auf -ev� nirgends mit einiger Sicherheit an indo­
germanisches Erbgut angeknüpft werden. Anderseits muß von den in ältester Zeit, 

I Ion. (PktrJIJtrJ Dittenberger, Syll. 239B, 49ff. (Delphi, 4. Jahrh.), aber (PkuIIJtot; «(Plla-) 
Hdt. und mit metrisch gesichertem kurzem a Antiph. Com. 236 K, Crates Theb. fr. 4 D. 
Hierher auch (PÄt?]IJIOV Ar. fr. 884 (Ta (PllalJlOv nEo{ov) 7 - Zum Ortsnamen selbst vgl. 
M. Lejeune, Rev. Et. Anc. 48, 202ff. 

a Aber die att. Tributlisten schreiben MVBIJalOt;: ursprüngliche Form oder Analogie­
bildung nachlIot7)aalOt; (z. B. Dittenberger, Syll. 1 47, 82) zu lIotfjaaa ? V gl. auch ef!V'iatot; auf 
Tenos, eventuell zu eevOVt;, CoIlitz-Bechtel 5492, 15f. (2. Jahrh.). 

" Vgl. über die Ethnika auf -7)alOt; F. Sommer, Ahhijaväfrage und Sprachwissenschaft 
77f. (mit Anm. 2), wo noch mehr Beispiele verzeichnet sind. Die meisten von ihnen be­
trachtet Sommer als alt und epicborisch, letzten Endes «nordbalkanisch», was mir freilich 
fraglich scheint. Zu untersuchen wäre noch, wie weit Götterepitheta, wie Fo(!fJaata Schwyzer, 
Dial. 5, 3 (sog. Orthia in Sparta), 'E(!TJp7)alOt; Rsch. (Zeus auf Lesbos), (PÄ,v7)IJIOt; Hsch. (Her­
mes, S. oben), B(!OVTT]alOt; ZWt; Mon. Anc. (duppiter Tonans») und Monatsnamen, wie 
AEaxavaatot; (Tegea, 4. Jahrh.), lIo7)alOt; (Thess.), beides inschr., 'Hedatot; (Sparta) und 
(PÄ,V7)alOt;, beides Hsch., hierher gehören. 
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d. h. im Epos und ganz besonders in den mykenischen Tafeln sehr beliebten Per­
sonennamen auf -eV� jedenfalls ein Teil als vorgriechisch betrachtet werden. Außer­
dem kann ein ohne Zweifel altes und wichtiges Wort wie paatk6r;5 vom Griechi­
schen her nicht erklärt werden, und endlich gehören die Handwerkerbezeichnu.ngen 
wie die schon mykenisch bezeugten xaÄxeV�, ein Wort, das in der Bronzezeit ent­
standen sein muß, 'Xeeap,eV� und 'XvarpeV� zum technischen Wortschatz, bei dem 
ohnehin Entlehnungen häufig sind. Das alles spricht - wie mir scheint - eindeutig 
für die Richtigkeit der alten Annahme, daß dieses Suffix eben letzten Endes aus 
dem Vorgriechischen entlehnt ist6• 

Bei den Maskulina auf -.ä� sind zwei Gruppen zu unterscheiden, nämlich De­
verbativa, wie z. B. av-pdYr'YJ� zu aiJ� und pw-/ fJo- (p6a"w) oder ['Xb:'YJ� zu [,,- ([xveop,at 
usw.), und Denominativa, wie z. B. vam'YJ� zu vav� oder 7W)J.'YJ� zu n6Ät�, wozu 
die Ethnika offenbar nur ein Spezialfall sind. Während aber der deverbative 
Typus einwandfrei mit vergleichbaren Bildungen anderer indogermanischer Spra­
chen zusammengebracht werden kann und seine Entfaltung durch die Untersu­
chung von Ernst Fraenkel, Geschichte der griech. Nomina agentis auf -.�e, --ewe, 
-.'YJ� (-.-) (Straßburg 1910/12) im großen ganzen geklärt ist, liegt die Vorgeschichte 
der Denominativa auf --eä� leider noch ganz im Dunkeln. Wir wissen vor allem 
nicht, ob dieser Typus schon von Anfang an selbständig neben dem deverbativen 
vorhanden war, oder ob er, was mich wahrscheinlicher dünkt, sich erst später 
entwickelt hat7• 

II 

Von den drei denominativen Suffixen -w�, -eV� und --eä� ist also das erste (-�) 
sicher aus der Grundsprache ererbt, das zweite (-eV�) so gut wie sicher aus einer 
vorgriechischen Sprache entlehnt und das dritte (-.ä�) in seiner Vorgeschichte zwar 
unklar, aber wahrscheinlich im frühen Griechischen aus Ererbtem herausgewach­
sen. Betrachtet man nun aber die Verbreitung der entsprechenden drei Typen 
der Ethnika, so ergibt sich folgendes Bild: 

Mit -w� gebildet sind die Ethnika der meisten wichtigeren Ortschaften des 
griechischen Festlandes, z. B. KO(!tv{}w�, Teo(t)Cavw�, 'Enwave�, Aa'Xe<5atp,6vw�, 
'Eexof1iv� (,Oex-), 'EÄ.ev<Jtvw�, CPaeaaÄw�, Keavvwvw� (-oVv�), Ee"vWvw� (Et'X-) 
usw., zu ä-Stämmen meistens -aio�, z. B. 'A1}yJVaio�, e'YJPa�, Aaet(]aio� usw. 
(aber Meaaavw�), ferner zu �eyo� (ea-Stamm) 'AeYe�, ähnlich FaJ..e� ('Hk�) 

6 Myken. pas-8i-re-u, aber nicht Bezeichnung des Fürsten - dieser heißt wa-na-ka Fdva� -, 
sondern eines lokalen Amtmannes, s. Ventris-Chadwick, Documents in Mycenaean Greek 
121 und 404. 

• Nur ist meines Erachtens ßaGtÄw, nicht das einzige entlehnte Appellativ, sondern 
wahrscheinlich sind auch einige Handwerksbezeichnungen zusammen mit ihrem Grundwort 
entlehnt worden, z. B. etwa XaheeV, mit Xahe6,. Das griech. -w, wäre also mit dem aus 
dem Lat. entlehnten deutsohen Suffix -er (mhd. ·aere) vergleichbar, z. B. Kämmerer, mhd. 
kameraere zu Kammer, ahd. chamara aus lat. camerärius zu camera (aus gr. xapaea). 

7 Vgl. Schwyzer, Gr. Gr. I 499f. - Das Werk von G. Redard, Les nOrM grecs en -T1J" -Tt, 
et principalement en -lT1J', -in, (Paris 19(9) ist lexikographisch außerordentlich reichhaltig, 
bietet aber für die Vorgeschichte des Suffixes kaum etwas. 
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zu FäJ..u; (TBÄte; = lat. vallis, urspsr. t-Stamm). Wir finden diesen Typus ebenso 
auf Kreta, z. B. KvWawr;, (/Ja{aTtor;, rOf!Tv",tor; usw., bei fast allen Inseln des 
Ägäischen Meeres, z. B. Lh7Ätor;, II&.etor;, 'P6(Jwr; usw., und in Ionien, z. B. MtÄ�(1t�, 
, &piawr;, Ef'Vf!vaior; usw. Dagegen ist er auf jüngerem Kolonialboden weit weni­
ger gebräuchlich, sofern es sich nicht um solche Namen handelt, welche wie z. B. 
KVf'aior; (1. Euböa, 2. Äolis, 3. Ital.) oder Na�tor; (1. Ägäis, 2. Siz.) aus dem 
Mutterlande mitgebracht oder dann wie z. B. EeÄwa6vrwr;, T(!amCa6vrwr; nach 
einem auch dort gebräuchlichen Schema gebildet worden sind. 

Die meisten dieser Ethnika auf -tor; sind von Ortsnamen abgeleitet, welche selbst 
aus einer fremden Sprache stammen. Insbesondere bilden die typisch vorgriechi­
schen Namen wie Ko(!wtJor; ihre Ethnika auf diese Weise. Von den aus dem Grie­
chischen verständlichen Ortsnamen sind hier vor allem die auf -dw (Typus MaeaOdw 
«Fenchelfeld») und -oi5r; -aiJvror; (Typus' EAaLoiJr; «reich an Ölbäumen») zu nennen9• 

Die Ethnika auf -evr; sind dagegen in Griechenland, den ägäischen Inseln und 
Ionien bei wichtigeren Ortschaften eher selten. Dabei fällt auf, daß -eVr; vor allem 
bei solchen Ortsnamen vorkommt, welche nicht vorgriechisch, sondern griechisch 
sind, wie z. B. MeyaeeVr; zu Meyaea, PI. zu f'eyaeov (vgI. dtsch. Hausen, Hütten), 

llAaTaLeVr; zu llAaTata{ (bei Hom. Sg.) «breite Erde», IIaT(!eVr; zu llaT(!at etwa 
«(Versammlungsort der) Sippen», Evßo( t )eVr;zu Evßota «Insel mit guten Rindern», 
'E(!eT(!teVr; zu 'E(!BT(!ta «Gemeinde der Ruderer» (s. unten), XaÄxweVr; zu Xahe{r; 
vielleicht «Ort der Schmiede» (vgI. dtsch. Schmitten). Nur bei kleinem Ortschaften 
wie den attischen Demen sind Ethnika auf -eVr; häufiger. Zahlreich sind sie dagegen 
außerhalb des ältesten Siedlungsgebietes, vor allem in Karien, z. B. itÄt"aevaaaeVr;, 
']aaeVr;, iUaßav<5eVr; usw. (im Gegensatz zu Kwwr;, Kv{(Jwr; usw. der vorgelagerten 
Inseln und Halbinseln), in Lykien, z. B. Olvoav<5eVr;, TeA(e)f''YJaaeVr; usw., dann 
auch EtyeteVr; usw. 

Nun gibt es ziemlich viele Ethnika auf -eVr;, welche nicht wie die bisher genannten 
als Ableitungen von einem Ortsnamen verstanden werden können, sondern um­
gekehrt selbst die Grundlage zu einem solchen auf -eta bilden. Statt der Reihe 

MeyaeaMeyaeeVg haben wir also hier MavrweVr; Mavr{veta (Ark.) oder 'EAaTeVr; 
, EAaTeta (Phok.). Bemerkenswert ist, daß der Plur. des Ethnikons T(!LTeVr; 
(Lokr.) in klassischer Zeit auch als Ortsname verwendet wird, z. B. Hdt. 8, 33 

"aTa f'EP l"aooav LI(!vf'oV n-OAW, "aTa (Je XaecllJ(!av ... "ai IIelJtear; "ai T(!LTear; "ai 
'EÄaTetaV ... , später aber daraus ein eigener Ortsname T(!lTeLa gebildet wird1o• 

In formeller Hinsicht ist hier das Verhältnis des Ethnikons zum Ortsnamen ge­
nau gleich wie das von ßaatÄeVr; zum Fem. ßaa{Äeta, und es fragt sich daher, wie­
so ein Wort, das eigentlich «die Frau des 'EAaTeVr;» bedeuten sollte, tatsächlich 
«die Gemeinde der 'EAaTe�» bezeichnet. Genau das gleiche Verhältnis finden wir 

8 Mit im Ion.·Att. (und Arkad .. Kypr.) lautgesetzlichem f1t aus 'n, vgl. S. 71 mit Anm. 23. 
• Ethnika auf -oVaw<; (ion.-att.), z. B. 'EMltoVUW<;, oder -owno<; (dor. UBW. ), z. B. 

keÄtvoVvno<;. Daneben auch Ethnika auf -auw<;, -�<1w<; wie IPk,a<1w<;, Mm7<11o<;, B. S. 64. 
10 Ähnlich verwendet Hdt. 1, 145 auch lIaTf!ü<; als Ortsname (statt lIaTf!UI, z. B. Thuk. 

2, 83, 3). 
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aber auch bei 'Eeheta, eigentlich Fem. zu *le8TrJe (= aind. aritdr-, im Griech. 
durch leh'f)�, schon myken. e-re-ta ersetzt). Vorbild dazu mögen ursprüngliche 
Adjektiva, wie EiJßota, Fem. zu *eVßov� «rinderreich», das ebenso gut als Epi­
theton zur Insel wie zu deren Bewohnern paßt, gewesen seinll• 

Dieser Typus der Ethnika auf -eV� mit Ortsnamen auf -Eta wurde nun aber seit 
Alexander dem Großen äußerst beliebt: :4ÄE�a�eeV� - :4k�av<5eEta, und blieb es 
während der ganzen hellenistischen Zeit, z. B. :4vrwxeV� - :4vrt6XEta, AVQ't,uaxeV�­
A1X1t,uaXEta, <PaevaxeV� - <PaeVclxeta usw., auch noch KawaeeV� - KaWcleEta, ver­
einzelt �<5etaveV� - �<5etaVEta (Mysien)12. 

Aber auch sonst dehnt sich der Bereich der Ethnika auf -eV� aus. Es läßt sich 
nämlich an manchen Stellen beobachten, wie ein Ethnikon auf -eV� ältere Bildungen 
verdrängt. Während z. B. bei Hom. der Einwohner von MvxrJJI'f) noch MVX7Jva'io<; 
(0 638. 643) heißt, nennt er sich in klassischer Zeit MvxaveV� (z. B. auf dem 
Dreifuß von Platää, Schwyzer, Dial. 11, 19). Vor allem wird -aio<; gern zu -a� 
erweitert, z. B. OlTaro� (Dittenberger, Syll. 260 b, 9, 4. Jhdt.) zu OlTateV� (ebd. 
653,5, 2. Jhdt.), auch KefjTE� wird (über Ker}T'f) -+ Ke'f)Taio�) durch Ke'f)Ta� 
ersetzt. So erweist sich -eV� gegenüber -w� als die jüngere und lebenskräftigere Bil­
dung, und es ergibt sich die auf den ersten Blick paradoxe Situation, daß die Grie­
chen für die Ableitung von den bei der Einwanderung übernommenen vorgriechi­
schen Ortsnamen das indogermanische Suffix -w� verwenden, während sie bei 
den in historischer Zeit gebildeten Ethnika das letzten Endes fremde Suffix -eV� 
bevorzugen. Bevor wir jedoch dieser Frage weiter nachgehen, müssen wir vorerst 
noch die Verbreitung der Ethnika auf -Tä� betrachten. 

Dieses Suffix kommt bei Ethnika praktisch nur hinter einem langen Vokal, 
nämlich ä (ion.-att. 1J), ro oder i vorl3• Von diesen ist -ilTä� (att. -ih'f)�, -rJT'f)�, ion. 
-*'f)�) vor allem in der Peloponnes häufig, z. B. IItaaTa�, eaJ.a,uaTa�, natürlich 
auch AlytJIaTa� usw. Regelmäßig steht -EaTa� bei den gerade hier zahlreichen Orts­
namen auf -ea, wie z. B. TeyEaTa�. Dazu kommt-taTa� (mit <<unorganischem» t) in 
l:naeTtaTa� und AOVataTa� (über letzteres s. S. 70). Ihnen scb,ließen sich einige 
Beispiele aus den Kykladen und aus Kreta an, wie l:t"tvrJT'f)�, 'Iov;'trJT'f)�, 'Ir]-r'f)�, 

11 Auch das Fem. eines (ursprünglich adjektivischen) Ethnikons auf -!Oe; kann die Land­
schaft bezeichnen, z. B. ItlWwv{a (sc. xw(!a u. ä.), vgl. c]>Äuaa{a Thuk. 6, 105, 3. 

11 Es scheint mir bezeichnend zu sein, daß Alexander offenbar nur für seine erste Grün­
dung den Namen :AÄ.e�av!5(!ov 1I6Äte; (340 v. ehr., nördl. v. Maked.) verwendete, so wie sein 
Vater seine Städte c]>,Äbmvv 1I6Äte; nannte. Nachdem er von den Priestern des Wüstenorakels 
als Sohn des Zeus-Ammon angesprochen worden war, gründet er eine Stadt, die er in ganz 
anderer Weise benannte. Welches war aber das Vorbild für dieses :AÄe�av!5(!eta (::AÄ.e�av­
!5(!eVe;) T Der Typus war vorher verhältnismäßig selten. Von den wenigen, die als Vorbild 
in Frage kommen, scheint mir Xat(!Wveta (:Xat(!wveVe;), wo er sich als 18jähriger ausgezeich­
net hatte, am besten zu passen. Diese Stadt verehrte als Gründerheros Xa4!wv. Wenn nun 
der Sohn des Zeus eine Stadt gründet, gebührt ihr ein Name, der bei der Gründung eines 
Heros und nicht eines Menschen wie Philipp üblich ist. :AÄe�av!5(!E,a dokumentiert schon als 
Name, daß ihr Gründer selbst ein Halbgott ist. 

13 Einziges Ethnikon auf -hne; scheint KoÄwvtrne; Hyp. fr. 8 (zu KoÄwvoe; <5 ayo(!aioc;) 
zu sein, s. G. Redard, Les noms grecs en -Tne;, -Tte; 8 und 27, doch vgl. ebd. 233 Anm. 25. 
Dorisches -1jTae; ist aus -eame; kontrahiert: XaÄx1]Tac; (Rhodos), re(!OVf)e7}Tae; (neben re(!ov­
{)(!dTae;, Lakon.), s. F. Bechtel, Die griech. Dialekte 2, 341 und 623. 
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Kvc)w'JIul-raf:, �AAw'JIUl-raf:. Außerhalb dieses Bereiches finden wir solche Ethnika 
vor allem noch in Kolonien, z. B. KavAw'JIul-raf: (KavAw'JIta, Ital.), diesem nach­
gebildet Keo-rQ)'JIul-raf: (Kt!6-rw'JI, dessen Nachbarstadt), MaaaaAL17l'rlf: (bei Fremden 
später -tcIm7f:), 'YeA1]l'r}f: (später' Eka-r'Yjf:, zu 'YeA'Yj - Velia - ' EMa) u. a., endlich 
�noAAwvuI-r'Yjf: bei den zahlreichen andern i1noAAQ)'JIta genannten Städten, ebenso 
flOGewa'JIta-raf: (Ital.), IIo-rewaul-raf: (Maked.). 

Die Ethnika auf -w-räf: (fast immer -tdJ-räf:) sind im eigentlichen Griechenland 
selten; unter den Namen der 31 Stämme, welche bei Platää gegen die Perser ge­
kämpft haben, findet sich nur ein einziges Beispiel, 'Ap3lea"tdJ-raf: (später �,ußea-), 
und auch dieses liegt am Rande des alten Siedlungsgebietes. Außerdem bildet man 
sie mit Vorliebe bei Landschaftsnamen, z. B. �:n:et(!w't'af: CHn-), �xatot tPfhw-rat, 
'J.aAtdJ-r'Yjf:, It"eAtdJ-r'Yjf:, im Osten �AaatdJ-raf: (Beiw. Apollons, Alasia = Kypern 1) 
Schwyzer, Dia!. 682, 16. Bei Städtenamen ist eigentlich nur �He�k(t)w-r'Yjf: bei 
den zahlreichen 'lIea"kta und MaaaaAtdJ-r'Yjf: (Ersatz für einheimisches -tr}-rfJf:) 
bemerkenswert. 

Zahlreicher sind die Ethnika auf -häf:14. Unter ihnen sind die Ableitungen von 
zweigliedrigen Ortsnamen bemerkenswert, wie z. B.  NeonoAh'Yjf: zu Nea II6Atf: (häu­
figer Name), �eeo:n:a/,h'Yjf: zu 'LteetOf: IIa/,Of;, L1tOGt(!h'Yjf: zu L1u:lf; 'I(!6'J1 (Ionien, auch 
L1 tOaeehfJf:, s. Schwyzer, Gr. Gr. I 275), 'I:n::n:a"(!h'Yjf: zu "I:n:nov 'Lt"(!a (bei Karthago) 
usw.lö, ferner solche von Komposita, wie z. B. IIa'llOf!llh'Yjf: zu IIa'JlOe,uof: (Kepha­
lenia und Siz.), NaV"(!a-rh'Yjf: zu Nav"(!a-rtf: (Ägypten) usw. Solche Namen sind 
aber ihrer Natur nach relativ jung und vor allem in den Kolonien gebräuchlich. 
Auch die Ableitungen von einfachen Ortsnamen finden sich - von durchsichtigen 
Bildungen wie IIoAtX'JIt-raf: (Kreta), 1:-raU-raf: (Kreta) u. ä. abgesehen - meistens 
außerhalb des alten Siedlungsgebietes, z. B. �ß�e{-r'Yjf: zu 'Ltß�ea (Thrak.), 
Ivßaet-raf: zu 1:vßaetf: (Ita!.), Taveo,uevhuf: zu Tav(!olle'JItO'Jl (Siz.) usw. Auf diese 
Weise werden auch fremde Ethnika dem Griechischen angepaßt, z. B. Iavv'i-rat 
«Samnites», dann vor allem Namen wie 'Iaea'YjA'i-rat usw. Überhaupt wird dieses 
Suffix in später Zeit sehr beliebt und dehnt seinen Bereich auf Kosten anderer 
Bildungen aus, z. B. i1xae'JIh'Yjf: Simm. AP 7, 21, Steph. Byz. gegenüber klass. 
'Axae'JIeVf: USW.16• SO erweisen sich auch die Ethnika auf --räf: gesamthaft betrachtet 
als jünger als die auf -tOf:. Besonders produktiv und bis in die moderne Zeit 
lebenskräftig sind dabei die auf -h'Yjf:. 

111 

Schon die geographische Verbreitung der Ethnika auf -tOf:, -eVf: und --räf: ergibt 
also zusammen mit der Etymologie der zugrunde liegenden Ortsnamen und der 
weiteren Entwicklung, daß das ererbte Suffix -tOf: zuerst produktiv war und später 
von den beiden jüngern Suffixen -eVf: und --räf: abgelöst wurde. Dies wird aber auch 

U Vgl. die reiche Sammlung der Beispiele bei G. Redard, Le8 nom8 grecs en -TTJ\;, -TI\; 
118-190. 

15 Vgl. Verf., Mus. Helv. 2 (1945 ) 22f. 
U Vgl. G. Redard, a. O. 122. 
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durch Homer bestätigt. Denn von den zahlreichen dort genannten Ethnika sind 
weitaus die meisten mit -� gebildet. Solche auf -T'Yjt; fehlen noch ganz, und mit 
-eVt; sind sie ganz selten. Sichere Beispiele gibt es nur vier, nämlich L1ovt.tXte6t; 
a 127. 395.424 (zur Insel L1ov,uxwv), OlXalte6t; B 596.730, {} 224 (nur Versende 
-ijot;, -ijt, zu OlXa,u'Yj n6t.tt;) und die beiden Stammesnamen tJiw"ijet; B 517. 525, 

o 516, P 307 und L1w(!tiet; T 17717, und außerdem dürfen die meisten Stellen als 
jung betrachtet werden. 

Solange aber Homer das älteste griechische Dokument war, durfte man also 
angesichts seines Zeugnisses und angesichts der geographischen Verbreitung der 
verschiedenen Typen annehmen, daß damals die Entwicklung der Ethnika auf 
-eVt; eben erst begonnen hatte und diejenigen auf -T'Yjt; noch kaum bekannt waren, 
jedenfalls noch nicht allgemeingriechisch waren. Die ältesten Griechen verwen­
deten also als Ethnika zunächst nur die Zugehörigkeitsadjektiva auf -Wt;. Erst 
Jahrhunderte später, nämlich nach der Besiedlung der ägäischen Inseln und 
Ioniens, kamen die beiden andern Typen auf, und zwar weliden sie sich aus den 
schon vorhandenen Appellativen auf -etSt; und -Tät; entwickelt haben. 

Eine solche Entwicklung läßt sich am einfachsten bei Ableitungen von solchen 
Appellativen denken, welche selbst schon eine Örtlichkeit bezeichnen. Das ist 
z� B. bei not.tt; der Fall, und damit hatte auch no,uT'Yjr; von Anfang an eine gewisser­
maßen geographische Bedeutung; Der Übergang vom Appellativ zum Eigennamen 
ist in solchen Fällen besonders leicht. Tatsächlich ist noUT'Yjt; nicht nur Vorbild 
für alle oder wenigstens fast alle andern Appellativa auf -tT?Jt;, sondern auch für 
die Ethnika dieser ArtIS. Auch bei den seit dem 5. Jahrhundert bezeugten Ethnika 
auf -WT'Yjt; läßt sich diese Entwicklung noch einigermaßen deutlich fassen: die 
Appellativa i}:rtet(!Ot; (seit Hom.) - Tjnet(!wT'Yjt; (seit Hdt.) sind älter und tatsächlich 
auch früher bezeugfaie Eigennamen "Hnet(!Ot; - 'Hmt(!wT'Yjt; (�-)19. Das gleiche gilt 
auch für Vf}auOT'Yjt; (seit Hdt. und Pind.) - N'YjauOT'Yjt; (4. Jahrhundert). Schwieriger 
ist die Verknüpfung des Typus TeyeaT'Yjt;, der auch der Verbreitung nach älter als 
die beiden andern zu sein scheint20• Doch wird man hier am ehesten etwa an homo 
ayof!?JTT]t;, eventuell auch not.t�T?Jt; B 806, dann auch .fOt"ulTat; Schwyzer, Dial. 
362, 45 (Loh.), 557,3 (Thess.), 661,16 (Ark.) denken dürfen, S. Schwyzer, Gr. Gr. 
I 500. 

Ähnlich werden auch die Ethnika auf -eVt; aus. den ortsbezeichnenden Appella­
tiven entstanden sein: Schwyzer, Gr. Gr. I 476 nennt cUte6t; und OMt; als Vor­
bilder. Zu den ältesten Ethnika wird man hier freilich tPw�t; und L1Wf!te6t; (mit 

17 Unsicher ist, ob einige Fem. auf -1Jt� solche Ethnika auf -wc; voraussetzen, Z. B. 
�ollEV1J� LI 8 = E 908 (Beiwort der Athene), Botß1Jtc; ;"lp:v1J B 711 (bei der Stadt Boiß7J 
V. 712), MeGGTJt� Z 457 (Quelle), nach V. Wilamowitz, Ilias U. Horner 253 auch Bl}tG1Jtc; 
«ein Mädchen aus dem lesbischen Bresa» ( 7). 

18 Frühestes Beispiel ist, soviel ich sehe, ITa{}plr:ac; olvoc; Alcm. 53 D zu ITa{}flol bei 
Sparta, eigentlich PI. zu GTa{}flO� «Stall, Staffel». 

1» Vgl. P. R. Franke, Alt-Epirua und das Königtum der MOWsser (Diss. Erlangen), dazu 
H. Treichler, Gnomon 28, 615 ff. 

10 Ältestes Zeugnis ist offenbar IIXW'Tr:1JC; Solon fr. 2 (so richtig Bergk). 
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dem Phylennamen 'Y,tkV�) zählen, von denen der Name der Dorer aus historischen 
Gründen kaum jünger und aus sprachlichen kaum älter als Ende des 2. JahrI1un­
derlf� sein kann. Es ist aber bezeichnend, daß die beiden Landschaften Doris und 
Phokis aneinander grenzen und man in historischer·Zeit in jener Gegend auffallend 
viele Ethnika auf -e6� (und Ortsnamen auf -Eta) hat, z. B. 'E,ta-rEv�, Xal{!wve6�, 
Tet-re6�, IIE(jte6� u. a., s. S. 66. 

IV 
Diese Schlüsse konnte man aus den bisher bekannten Gegebenheiten ziehen. 

Seitdem aber Michael Ventris im Jahre 1952 die wissenschaftliche Welt mit seiner 
geglückten Entzifferung der mykenischen Schrift (früher Minoische Linearschrift 
B genannt) überrascht und in Erstaunen gesetzt hat, stellt sich das Problem aus 
einer neuen Perspektive2l• Die Frage, wie in diesen frühesten griechischen Texten 
aus Knossos (Ende lj). Jahrhundert), Pylos und Mykene (Ende 13. Jahrhundert) 
die Ethnika aussehen, ist um so berechtigter, als auf diesen Tontafeln gerade 
Eigennamen, und zwar sowohl Personennamen als auch Ethnika und Ortsnamen 
einen sehr breiten Raum einnehmen. Von den letzteren können die in Knossos 
öfter genannten zu einem schönen Teil mit den spätern kretischen Ortsnamen 
identifiziert werden, wie z. B. ko-no-so KV(J)(16�, pa-i-to <Patc1'r6�, a-mi-ni-so :4.,uVt0'6� 
usw. Schwieriger gestaltet sich dieses Unternehmen bei den in Pylos (pu-ro) ge­
nannten, zumal die Mangelhaftigkeit der mykenischen Silbenschrift in den meisten 
Fällen ganz verschiedene Lesungen erlaubt. Es ist aber bezeichnend, daß unter 
den pylischen Ortsnamen mehrere - im Gegensatz zu den knossischen - vom 
Griechischen aus verständlich sind, nämlich ka-ra-do-ro Xaea(j(!O� «Wildbach» 
(später Name verschiedener Flüsse und Ortschaften), ri-jo 'Plov «Felsvorsprung» 
(später als Name einer messenischen Stadt und verschiedener Vorgebirge bezeugt) 
und e-re-i Dat. zu "EÄo� «Sumpf» (z. B. B 594 als Name einer pylischen Stadt 
genannt). Das griechische Festland war eben im 13. Jahrhundert schon intensiver 
und länger hellenisiert als die Insel Kreta im 15. Jahrhundert22• 

Die von diesen Ortsnamen abgeleiteten Adjektiva oder Ethnika lauten nun 
regelmäßig auf -i-jo (Fem. -i-ja), z. B. ko-no-si-jo KvwO'w�, pa-i-ti-jo <Pa{O'no�, 
a-mi-ni-si-jo 'A,uvla� usw., in Pylos e-ra-te-i-jo 'E,ta-reÜJd (zu e-ra-to "E,ta-rod 
-EO'- Stamm), me-ta-pi-jo Me-rWtw� (Schwyzer, Dial. 414, 2, zu me-ta-pa) u. a. Be­
zeichnend ist aber, daß zu ro-u-so AovO'o{ das Ethnikon noch ro-u-si-jo AoVO'w�, 
nicht wie später AovO'ta-ra� (s. S. 67) lautet, und daß ku-pa-ri-si-jo KV1Cae{O'O'� 
statt des spätern KV1CaetO'O'te6� steht, wobei der Ortsname selbst ku]-pa-ri-so 

21 Veröffentlicht von M. Ventris und J. Chadwick, Evidence /or Greek dialect in the My­
cenaean archives, JHS 73 (1953) 84-103. Die neueste Zusammenfassung bieten dieselben in: 
Documents in Mycenaean Greek (Cambridge 1956) XXXI + 452 S. Kurz vor dem Er­
scheinen dieses monumentalen Werkes ist M. Ventris am 6. September 1956, 34 Jahre alt, 
tödlich verunglückt. 

22 Aus Mykene sind bisher keine Ortsnamen und eigentlichen Ethnika bekannt geworden. 
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(Na 514) noch nicht durch KWtaeUla{a ersetzt ist. Bemerkenswert sind ferner 
Beispiele wie ko-ri-si-jo zu ko-ri-to Ko(!w{}or; oder za-ku-si-jo zu ZU,,1JV'I)Or;, weil 
sie zeigen, daß in den südgriechischen Dialekten {}t ursprünglich ebenso wie n zu 

at assibiliert wurde23• 
Gibt es nun aber neben den Ethnika auf -wr; auch schon solche auf -evr; und auf 

-Tär;? Die Entzifferer und Bearbeiter dieser Texte rechnen mit einer erstaunlichen 
Selbstverständlichkeit mit mykenischen Ethnika auf -eVr;, -uTar; und -ulnar;. Für 
letztere wird als einziger Beleg i-wa-si-jo-ta PY On 3, 5 genannt. Doch scheidet 
dieses Beispiel aus, da es kein Ethnikon, sondern eine bestimmte Truppengattung 
(= i-wa-so) bezeichnet24• 

Die Beispiele, welche für -evr; und -aTar; angeführt werden, sind, sofern sie über­
haupt einigermaßen klar sind, meistens Personennamen, die als ursprüngliche 
Ethnika erklärt werden. Daß in gewissen Fällen Ethnika zu Personennamen wer­
den können, ist nicht zu bestreiten. Aus Knossos ist ein ai-ku-pi-ti-jo Alyvmwr; 

(Db 1105, s. Ventris-Chadwick, Documents 136), aus Pylos ein tu-ri-si-jo Tv').{­

awr; (Sa 758) und aus Mykene ein za-ku-si-jo Za,,{wawr; (Oe 122) genannt. Eine 
solche Entwicklung ist bei Ethnika ferngelegener Ortsnamen, d. h. bei Leuten, 
die von weither kommen, an und für sich wahrscheinlicher als bei nahegelegenen. 
Solange aber sichere Beispiele für von Ortsnamen abgeleitete Ethnika auf -eVr; 
und -uTar; fehlen, hangen die angeblich aus solchen entwickelten Personennamen 
meines Erachtens in der Luft. Bei den Personennamen auf -eVr; kommt noch dazu, 
daß sie ja, wie allgemein bekannt, zu einem großen Teil vorgriechisch sind und 
also die vom Griechischen aus verständlichen auf alle Fälle in der Minderheit sind. 

Diese Schwierigkeit fällt bei den Personennamen auf -Tar;, die wir im Prinzip 
als griechisch betrachten dürfen, zwar weg, aber dafür macht sich die Mehrdeutig­
keit der Schrift unliebsam bemerkbar: -a-ta kann außer -äTär; auch -cl-rar;, -atTar;, 
-aGTar;, -avrar;, -aeTar;, -a.har; gelesen werden, und das t kann überall auch {} sein26• 
So wird e-pi-ja-ta PY An 115, 2 einleuchtend als' ErptUATar; verstanden (zu äÄAo��); 

po-to-re-ma-ta PY Jn 601, 4 wird als IlTokftumr; erklärt, kann aber ebenso gut 
IlTokft-UeTar; (zu aeae{a"w) oder eventuell IlToAeft-uAmr; (vgl. altphryg. Dat. 
AaFaATaet .fav�et, zu al- «nähren»?) gelesen werden. Der pylische Personen­
name ta-ra-rna-ta (Ea 336 u. a.) wird allgemein als ursprüngliches Ethnikon 
eaAaftUTar; (vgl. S. 67 verstanden, aber eaAaft-UeTar; (wie nVA-UeT'Yjr;, CJuft-aQ 

23 Im Att. und Ion. sind davon nur noch Reste erhalten, so att. IIeoßaAlalOr; zu IIeoßdAw­
&r;, Tet"oeVl1tor; zu Te1m(?VVf}or;, ion. MonatsnameZ'Jltl1twV Schwyzer, Dial. 687 D 1 (Chios, ca. 
600 v. Chr.), Collitz-BechteI5744, 6 (Magnesia), welcher ein *Z'/lil1tOr; aus Z'/llvfhor;, Monats­
name in Nisyros (Schwyzer, Dial. 271 adn.) und Rhodos (vgl. IG 22 1131, 12), voraussetzt_ 
Vgl. Ventris-Chadwick, Documents 73 und 374, ferner M. Lejeune, Rev. Phil. 30, 180 
Anm. 17 und Etudes Myceniennes (Paris 1956) 141 Anm. 16. 

U Der Nachweis, daß diese beiden Wörter eine bestimmte Truppengattung bezeichnen, 
bei H. Mühlestein, Die olea-Tafeln von Pylos 16ff., worin ich meine eigenen Gedanken be­
stätigt finde. Trotzdem rechnet Mühlestein auch weiterhin S. 20 damit, daß i-wa-so und 
i-wa-si-jo-ta ursprüngliche Ethnika sind. Nun können Truppenbezeichnungen ohne Zweifel 
alte Ethnika sein, doch ist das nur eine von vielen Möglichkeiten. 

25 Die Frage des Silbenauslautes, vor allem, ob die Mask. im Nom. schon das -r; hatten, 
.spielt für unsere Betrachtung keine Rolle. 
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-ae't"o�) ist mindestens so gut möglich, wenn man es nicht vorzieht, den Anfang 
TÄä- zu lesen26• 

Immerhin bleiben in Pylos, auch wenn wir alle unsichern Fälle ausscheiden, 
noch verschiedene Wörter auf -ev� und -(ha�, welche eindeutig Ortsbezeichnungen 
sind. Bei -eV� handelt es sich aber um Ortsnamen, die man mit dem Typus �'t"aeveV� 
vergleichen kann. Verschiedene sind pluralisch, so z. B. ai-ta-re-u-si An 657, 10 

und höchst wahrscheinlich auch die auf -e-u-pi -eikpt. Diese können als Ortsnamen 
gebrauchte Ethnika sein, wie später z. B. T(!l't"e� (s. S. 66 mit Anm. 10). Verschie­
denes spricht aber dafür, daß es Namen von Heroen oder Sippen sind, z. B. stellt 
H. Mühlestein a-pa-re-u-pi On 286, 1 u. a. zu �rpa(!eV�27. Am nächsten liegt hier 

freilich die Demosbezeichnung �rpa(!W{}ev Dittenberger, Syll. 348, 1 (Eretria). 
Auf alle Fälle aber lassen sich diese Beispiele nicht als von Ortsnamen abgeleitete 
Ethnika erweisen. 

Nur ein einziges Beispiel ist mir bekannt, das dem entspricht, was wir suchen. 
In der mehrfach behandelten Serie der Tafeln mit militärischen Aufgeboten (so­
genannten oka-Tafeln) ist, wie jetzt einwandfrei feststeht, jeweilen neben der Be­
zeichnung der verschiedenen Truppengattungen und der Zahl ihres Mannschafts­
bestandes noch eine geographische Angabe beigefügt, nämlich ein Ortsname oder 
ein Ethnikon auf -i-jo28. In An 654,14 steht nun an dessen Stelle pe-di-je-we, das 
wegen des unmittelbar vorangehenden to-so-de 't"oao�e kaum etwas anderes als 
Nom. PI. sein kann und damit als eine Art Ethnikon betrachtet werden muß: 
ne&fj.fe� bedeutet aber «Leute von der Ebene». Das zugrunde liegende Wort 
netJtov ist nun wegen seiner Bedeutung geradezu prädestiniert, bei Gelegenheit 
zu einem Ortsnamen zu werden - tatsächlich findet sich ein solcher später in Arka­
dien -, und parallel dazu konnte sich ne&eV� zu einem Ethnikon entwickeln, was 
auch an verschiedenen Orten bezeugt ist (z. B. in Phokis, s. S. 66). Das pylische 
pe-di-je-we netJtfj.fe� beweist also noch keineswegs; daß damals schon Ethnika auf 
-eV� vorhanden waren, sondern bietet als Quasi-Ethnikon nur die gesuchte Vor­
stufe dazu. 

Weniger deutlich liegen die Verhältnisse bei -a-ta. Von den verschiedenen schon 
herangezogenen Beipsielen scheinen mir einzig einige auf -i-ja-ta- ernsthaft in 
Frage zu kommen. In den eben genannten oka-Tafeln steht An 656, 4 wa-ka-ti-ja-ta, 

entweder Ortsname oder Ethnikon, aber noch völlig isoliert und etymologisch 
unklar. Ferner findet sich di-wi-ja-ta Nn 228, 4 inmitten einer Reihe von Orts­
namen. Da aus formellen Gründen eine Verbindung mit *di-wi-jo, di-u-jo «Zeus­
heiligtum» sehr nahe liegt, ist also die Bedeutung «Leute vom Zeusheiligtum» 

Z6 Für das Hinterglied wären mehrere Deutungen denkbar, z. B. etwa ·p.aTä- statt .Win<; 
= aind. maU- = lat. meM (zu men-), vgl. später TÄTJGt-p.I:vTJ<;, s. F. Bechtel, Bi8ter. Per-
80nennamen 431. 

37 Siehe Ventris-Chadwick, Documents 147, vgl. auch M. Lejeune, Mem. Soc. Lingu. 52, 
La dlsinence -rpt en mycenien (erscheint demnächst). 

B8 Vgl. die Anm. 24 zitierte Arbeit von H. Mühlestein. Damit sind frühere Behandlungen 
wie L. Palmer, Minos 4, 120--145 und Ventris-Chadwick, Documents 183ff. 188ff. überholt. 
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wahrscheinlich29• Aus rein formellen Gründen wird man auch wo-wi-ja-ta heran­
ziehen dürfen, das zwar nur An 172, 1 eventuell Ethnikon ist, in Jn 658, 8 und 
Jn 725, 7 aber sicher als Name eines Schmiedes gebraucht wird. Denn wo-wi-ja 
bezeichnet mit vorangehendem Gen., vielleicht auch für sich allein bestimmte 
Örtlichkeiten, nämlich ru-ke-wo-wo-wi-ja Na 1 053 Avy�ij.Fo� ( ?) .Fa-, ko-ro-jo-wo-wi­
ja Mn 456, 3 und ne-wo-ki-to (Gen. plur. ?) wo-wi-ja An 656, 7. Wahrscheinlich ist es 
.Foe.Fta = att. 8eta zu lesen und kollektiver Plural zu wo-wo .F6e.Fo�, kork. h6e.Fo� = 

att. 8� = ion. oVeo� «Grenzfurche, Grenzen, das ebenfalls mit vorangehendem 
Gen. als Ortsbezeichnung dient, z. B. ke-ra-ti-jo-jo wo-wo reea(t)C1Ttow (1) .Fa­
An 424, 330• Damit ist aber auch klar, daß wir di-wi-ja-ta und wo-wi-ja-ta, falls 
unsere Deutung überhaupt richtig ist, noch nicht als eigentliche Ethnika, sondern 
wiederum nur als Vorstufen dazu betrachten können. Da aber wo-wi-ja-ta nicht 

nur auf wo-wi-ja, sondern auch direkt auf wo-wo bezogen werden konnte, bot sich 
hier die Möglichkeit, statt -ta gleich -ata oder sogar -ijata als Suffix abzulösen. 
Das würde sehr gut zu den peloponnesischen Ethnika auf -aTa�, -taTa� passen, die, 

wie wir oben S. 67, 69 gesehen haben, im ganzen älter als die Ethnika auf -t-r'rJ� 
und erst recht die auf -uhT'rJ� zu sein scheinen, und auch das «unorganischen t 
von l:naenaTa� erklären. 

V 

Die Ergebnisse, welche uns die mykenischen Tafeln aus Knossos und Pylos vor­
läufig darbieten, bestätigen also und ergänzen aufs beste das, was wir schon auf 
Grund der homerischen und spätern Verhältnisse annehmen durften. Fünf ver­
schiedene Indizien weisen also alle in der gleichen Richtung, nämlich: 

1. Die geographische Verteilung der Ethnika auf -w�, -e6; und -Ta� auf Mutter­
land und ägäische Inseln (inkl. Ionien) einerseits und Kolonien anderseits. 

2. Die Tatsache, daß in Griechenland und der Ägäis die Ethnika der vorgriechi­
schen Ortsnamen in der Regel das Suffix -w�, die der später geschaffenen, also 

griechischen Ortsnamen in der Regel -ev� oder -Ta� haben. 
3. Das Fehlen eindeutiger Beispiele für Ethnika auf -ev� und -Ta� in den mykeni­

sehen Tafeln; wobei allerdings in Pylos (noch nicht in Knossos) schon die Vor­
stufen dazu pe-di-je-we nd)tij.Fe� und wohl auch wo-wi-ja-ta und di-wi-ja-ta be­
gegnen. 

4. Das eindeutige Vorherrschen der Ethnika auf -w� und das Fehlen derjenigen 
auf -T'rJ� bei Homer. 

5. Der in der Folgezeit mehrfach feststellbare Ersatz alter Ethnika auf -w� durch 
solche auf -e6� oder -T'rJ�. 

SI Hä.ufig ist di.wi.je.u L1tF'eVt; etwa «Zeuspriester» (vgI. auch Dat. PI. po-8i-da-i-je-u-8i 
Fn 187, 18 zu po-8i;da-i-jo Tn 316 r 1, horn. jJOOtmJ.'iov zu po-8e-da-o Gen. -da-o-no = horn. 
IIoflet&i.QY/J [ohne Digamma!]). Über die Ableitungen von Zeus s. H. Mühlestein, Minos 4,88. 

30 Siehe Verf., Minos 5, 28ff. - Außer wa-ka-ti-ia-ta, di-wi-ja-ta und wo-tvi-ja-ta kommen 
hier vielleicht noch einige andere Wörter in Frage, welche aber noch ganz unsicher sind, so 
etwa ti-ni-ja-ta DwtflTat; 1 Fn 7 9, 3, o-pi-ti-ni·ja-ta emlhvtflTat; ? Eb 472, 1 und 477, 1 (beide 
zu ti-no Gen. Div6t;? An 18, 9 u. a. 1). 
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Daraus ergibt sich aber, daß die Griechen bei ihrer Einwanderung und noch 
während des ganzen 2. Jahrtausends das ererbte adjektivische Suffix -00; auch 
zur Bildung der Ethnika verwendeten. In dieser Zeit übernahmen sie von de:!: 
vorgriechischen Bevölkerung zahlreiche Personennamen, ferner einige Orts­
namen (1) und Appellativa auf -w;. Vor allem letztere wurden im Griechischen 
produktiv, und gegen Ende des 2. Jahrtausends zweigten von ihnen die Ethnika 
auf -w; ab, bei denen eines der Vorbilder ne<5te6; «Mann der Ebene» sein dürfte. 
Etwa gleichzeitig scheinen sich auch aus den denominativen Ableitungen auf 
-Tä; die ersten Ethnika auf -äTä; entwickelt zu haben. Ihre Entfaltung erlebten 
sie vor allem in der Peloponnes. Die später bedeutend produktiveren Ethnika 
auf -w; hatten anscheinend ihr erstes Zentrum in Mittelgriechenland. Erst gegen 
Mitte des 1. Jahrtausends kamen Ethnika auf -lT1]; (Ausgangspunkt :rro).{T1];) und 
-(t)WT1]; (Ausgangspunkt etwa naT(!tc.OT1]; ((Angehöriger der Sippe», Wtc.OT1]; u. ä.) 
auf, von denen -lT1]; besonders lebenskräftig wurde. 
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